
bums: das tiefenentspannte„Lotus
Blossom“ von Billy Strayhorn und
das mysteriös beginnende, dann
temporeiche „In Your Own Sweet
Way“ von Dave Brubeck.
Besonders überzeugend ist die

Dynamik. Die Band kann fast ge-
haucht leise beginnen, die Klang-
fläche allmählich verdichten und
danneinenGroove erreichen, ohne
dass dieTransparenz verloren geht.
Wienstroers Kontrabass sorgt dabei
für warmeVerankerung und melo-
discheEigenständigkeit; Baumgärt-
ners Schlagzeug reagiert farbig, prä-
zise undniewie bloßemechanische
Zeitverwaltung.
Das Ergebnis: Jazz vonhoherAuf-

merksamkeit, mit Lust an plötzli-
chenWendungen.

Im Paradies der Klänge

VONNORBERT LAUFER

DÜSSELDORF Vor genau 20 Jahren
fand das erste Ido-Festival statt, das
Internationale Düsseldorfer Orgel-
festival, das seither jedenHerbst über
mehrereWochen Orgelmusik in viele
Stadtteile bringt. Konzept war stets,
die Orgel im Gegensatz zu reinen
Orgelkonzertreihen in besondere Zu-
sammenhänge zu stellen und häufig
im Zusammenspiel mit anderen Ins-
trumenten erklingen zu lassen. Von
AnfanganergänztenJazz,Musikthea-
ter undweitereGenres dieKonzerte.
Am Allerheiligentag ging nun

nach 37 Tagen der 21. Jahrgang des
Ido-Festivals zu Ende. Mit 42 Veran-
staltungen in 20 Kirchen und an et-
lichen anderen Orten – nicht nur im
Zentrum der Stadt, sondern auch in
Vororten – bliebman zwar unter dem
Angebot früherer Jahre. Trotzdem
kamen – trotz weniger Konzerte –
mehr Zuhörer: Mit insgesamt knapp
10.000 Zuhörerinnen und Zuhörern
erzielte das Ido-Festival ein Rekord-
ergebnis.
Die große, repräsentative Ab-

schlussveranstaltung fand nun in der
KircheHeiligeDreifaltigkeit inDeren-
dorf statt, wo das Festival in diesem
Jahr erstmals und gleich mehrfach
gastierte. Sie verband Musik für Or-
gel solo mit Sologesang und – dem
Feiertag angemessen – mit einer Re-
quiems-Komposition.
Esbegann,wiees sich füreinOrgel-

festival gehört, mit einemChoral von

César Franck. Odilo Klasen hatte kei-
nederbeiden inMoll stehendenCho-
ralkompositionen Francks gewählt,
sondern die imhellen E-Dur. Die drei
im Kirchenraum verteilten Orgelwer-
ke der größten Orgel Düsseldorfs ließ
er in Dialoge treten und dabei auch
mächtig ihre Pfeifen erschallen. Mit
ihnen konnte er bisweilen aber auch
flüstern. Das dichte Gewebe der Mu-
sik und ihr spannungsvolles Auf und
Ab tratenplastischhervor.
Zwei Lieder aus Johannes Brahms’

„Vier ernstenGesängen“hatteKlasen
vom Klavier auf die Orgel übertragen
und gestaltete sie nun mit dem Bass
Luke Stoker in wunderbarer Klang-
balance. Der Opernsänger füllte den
Kirchenraummühelos. Mit Emphase
brachte er die tragischen Worte zum
Ausdruck:„OTod,wie bitter bist du!“
Als Hauptwerk des Abends schloss

sich Gabriel Faurés recht kurzes „Re-
quiem“ an – selbstverständlich in
einer Orgelfassung. Der Chor war
dagegen sozusagen doppelt besetzt:

Es sangen nicht nurDamenundHer-
ren des Städtischen Musikvereins,
manhatte auch denChoeur Regional
Hauts-de-France eingeladen, einer
Provinz direkt hinter der belgischen
Grenze. Hinzu traten die Sopranistin
Katharina Kohoff, deren glockenklare
Stimme dem „Pie Jesu“ reinste Lyrik
verlieh, sowie Luke Stoker, der ihr in
nichts nachstand.
Die Leitung über alle diese Kräfte

oblag Dennis Hansel-Dinar, den die
Mitglieder des Konzertchores des

Städtischen Musikvereins als ihren
Chorleiter seit 2020 kennen. Dass die
andereHälftemit ihmnochnicht ver-
trautwar, stellte sich aber keineswegs
als Nachteil heraus, vielmehr erzeug-
ten die knapp 120 Sängerinnen und
Sänger ein ganz und gar homogenes
und dichtes Klangbild. Man fand
dabei zu einem Spektrum vom stau-
nenswert leisen Pianissimo, dem die
volle Kirche gebannt lauschte, bis zu
wohlgesetzten und kultiviert geform-
ten Steigerungen. Um dies zu errei-

chen, nutzte Hansel-Dinar, der auch
Professor für Chorpädagogik an der
Robert-Schumann-Hochschule ist,
seine präzise und suggestive Schlag-
technik. Zum ruhevollen Schluss des
Werkes berichteten der Text und die
zarteMusik vom Einzug der Seele ins
Paradies („In Paradisum“) in himmli-
schemDur.Da schloss sich derKreis.
Die Intendantin Frederike Möller

und ihr Team arbeiten bereits an der
Planung für 2027.Möller verriet, dass
einerseits das Gedenken an Beetho-
vens 200. Todestag und andererseits
das Instrument des Jahres, der Syn-
thesizer, Schwerpunkte bilden wer-
den. Am 25. September 2027 geht es
wieder los.

Mit einem spannungs-
reichen Konzert und
Gabriel Faurés „Requiem“
für Chor und Orgel endete
das diesjährige Ido-Festi-
val. Die Veranstalter
freuen sich über ein
Rekordergebnis.

Gabriel Faurés „Requiem“ als beeindruckendes Raumklangerlebnis in der Kirche Heilige Dreifaltigkeit in Derendorf. FOTO: MICHAEL KOVALOV/IDO-FESTIVAL

WerkDas Requiem op. 48 des
französischen Komponisten Ga-
briel Fauré (1845–1924) entstand
1887 nach dem Tod seiner El-
tern. Die Uraufführung der ersten,
kammermusikalischen Fassung
erfolgte 1888. Später erstellte er
eine Version, die auch Blasinstru-
mente verwendete. Am bekann-
testen ist jedoch die Fassung für
großes Orchester. Im Konzert er-
klang eine Bearbeitung für Orgel
von Ingo Bredenbach, die Odilo
Klasen für dieses Konzert einrich-
tete.

UmfangMit etwa 35Minuten ist
das Oratorium deutlich kürzer als
Vertonungen anderer Kompo-
nisten der Romantik. Fauré kürz-
te die Requiems-Liturgie, indem
er auf das „Dies irae“ („Tag des
Zorns“) bis auf die Passage „Pie
Jesu“ („Gütiger Jesus“) verzichte-
te. Hinzu nahm er den Schlusssatz
„In paradisum“ („Im Paradies“).

Eine FassungdesWerks
ganz ohneOrchester

INFO


